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Paulus sehnt sich nach dem
Tod. Das klingt für moder-
ne Ohren befremdlich und
beängstigend. Todessehn-
sucht: Das klingt nach psy-
chischer Krankheit, nach
Selbstmordneigung, nach
Lebensfeindlichkeit. Und
tatsächlich findet sich in
der Tradition des Christen-
tums – tragischerweise – so
manche spirituelle Strö-
mung, die solche krankma-
chende und heillose Form
der Todessehnsucht im Na-
men Christi befördert hat.

Bloß: Solches ist von Pau-
lus, trotz aller Ambivalenz
der Formulierung, nicht ge-
meint. Es gibt tatsächlich
eine Form, sich nach dem
Sterben zu sehnen, die aus
der Liebe zu Gott entspringt.
Sie ist getragen von dem in-
neren Glaubenswissen,
dass das Leben in Gott
nach dem Tod herrlicher
sein wird als alles Glück,
das wir uns im Leben er-
träumen können. Mancher
kennt diese Sehnsucht viel-
leicht aus jenen Augenbli-
cken tiefster Erfüllung, in
denen man sich wünscht,
sie mögen niemals enden.
Diese Augenblicke sind 
eine Vorahnung des ewigen
Glückes in Gott. In religiö-
ser Sprache sprechen wir
vom ewigen Heil in Gott.
Mancher kennt diese Sehn-
sucht vielleicht auch aus je-
nen Momenten tiefster Ver-
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zweiflung, in denen man
sich Erlösung vom Leiden
wünscht.

Heilvoll ist jene Todes-
sehnsucht aber nur, wenn
sie vom Glauben in Christus
getragen ist – dann ist
„Sterben Gewinn“, wie
Paulus sagt. Der Glaube an
die Auferstehung Christi
nimmt die Angst vor ewi-
gem Tod und zeigt uns das
Leben in Christus als das
wahre Leben. Er weckt Vor-
freude auf den „Himmel“ –
und so auch die Sehnsucht
nach dem Tod, durch den
wir hindurch müssen,
wenn wir wirklich leben
wollen. Derselbe Glaube
kann auch die Kraft zum
Weiterleben auf der Erde in
tiefer Verzweiflung und
vergänglichem Glück
schenken. – Um der Ande-
ren willen, fruchtbar für
andere – und weil das Le-
ben hier schon im Glück
wie im Unglück die Ewig-
keit aufscheinen lässt.
Wenn man es mit den 
Augen des Glaubens wahr-
nimmt.

Ers te Le sung: aus dem Buch Je sa ja 55,6-9

Sucht den Herrn, so lan ge er sich fin den
lässt, ruft ihn an, so lan ge er na he ist. Der
Ruch lo se soll sei nen Weg ver las sen, der
Frev ler sei ne Plä ne.
Er keh re um zum Herrn, da mit er Er bar-
 men hat mit ihm, und zu un se rem Gott;
denn er ist groß im Ver zei hen.
Mei ne Ge dan ken sind nicht eu re Ge dan-
 ken, und eu re We ge sind nicht mei ne 
We ge  –  Spruch des Herrn.
So hoch der Him mel über der Er de ist, so
hoch er ha ben sind mei ne We ge über eu re
We ge und mei ne Ge dan ken über eu re
Ge dan ken. 

Ant wort psalm: 145 (144), 2-3.8-9.17-18
Kehr vers: Der Herr ist na he al len, 
die zu ihm ru fen.

Da rauf war te und hof fe ich, dass Chris tus durch mei nen Leib ver herr licht
wird, ob ich le be oder ster be. Denn für mich ist Chris tus das Le ben, und
Ster ben Ge winn. Wenn ich aber wei ter le ben soll, be deu tet das für mich
frucht ba re Ar beit. Was soll ich wäh len? Ich weiß es nicht.
Es zieht mich nach bei den Sei ten: Ich seh ne mich da nach, auf zu bre chen
und bei Chris tus zu sein – um wie viel bes ser wä re das! Aber eu ret we gen
ist es not wen di ger, dass ich am Le ben blei be.
Vor al lem: Lebt als Ge mein de so, wie es dem Evan ge li um Chris ti ent spricht.

Zwei te Le sung: aus dem Brief 
des Apos tels Pau lus an die Phi lip per 1,20ad-24.27a

In je ner Zeit er zähl te Je sus sei nen
Jün gern das fol gen de Gleich nis: Mit
dem Him mel reich ist es wie mit ei-
 nem Guts be sit zer, der früh am Mor-
 gen sein Haus ver ließ, um Ar bei ter
für sei nen Wein berg an zu wer ben. 
Er ei nig te sich mit den Ar bei tern auf
ei nen De nár für den Tag und schick-
 te sie in sei nen Wein berg.
Um die drit te Stun de ging er wie der
auf den Markt und sah an de re da-
ste hen, die kei ne Ar beit hat ten. Er
sag te zu ih nen: Geht auch ihr in
mei nen Wein berg! Ich wer de euch

ge ben, was recht ist. Und sie gin gen.
Um die sechs te und um die neun te
Stun de ging der Guts herr wie der auf
den Markt und mach te es eben so.
Als er um die elf te Stun de noch ein-
 mal hin ging, traf er wie der ei ni ge,
die dort he rum stan den. Er sag te zu
ih nen: Was steht ihr hier den gan zen
Tag un tä tig he rum? Sie ant wor te ten:
Nie mand hat uns an ge wor ben. Da
sag te er zu ih nen: Geht auch ihr in
mei nen Wein berg!
Als es nun Abend ge wor den war,
sag te der Be sit zer des Wein ber ges zu

sei nem Ver wal ter: Ruf die Ar bei ter
und zahl ih nen den Lohn aus, an ge-
 fan gen bei den Letz ten, bis hin zu
den Ers ten. 
Da ka men die Män ner, die er um
die elf te Stun de an ge wor ben hat te,
und je der er hielt ei nen De nár. Als
dann die Ers ten an der Rei he wa ren,
glaub ten sie, mehr zu be kom men.
Aber auch sie er hiel ten nur ei nen
De nár.
Da be gan nen sie über den Guts-
 herrn zu mur ren, und sag ten: Die se
Letz ten ha ben nur ei ne Stun de ge-

 ar bei tet, und du hast sie uns gleich-
 ge stellt; wir aber ha ben den gan zen
Tag über die Last der Ar beit und die
Hit ze er tra gen.
Da er wi der te er ei nem von ih nen:
Mein Freund, dir ge schieht kein Un-
 recht. Hast du nicht ei nen De nár mit
mir ver ein bart? Nimm dein Geld
und geh! Ich will dem Letz ten eben-
 so  viel ge ben wie dir. Darf ich mit
dem, was mir ge hört, nicht tun, was
ich will? Oder bist du nei disch, weil
ich zu an de ren gü tig bin? 
So wer den die Letz ten die Ers ten sein.

Evan ge li um nach Mat thä us 20,1-16

Glei cher Lohn 
für al le
3 In Zei ten der Ar beits lo sig-
 keit er hält das Gleich nis ei-
 nen be son de ren Ak zent.
3 Je ne, die schon den gan zen
Tag im Wein berg ar bei ten,
schei nen heu te nicht im
Nach teil, son dern im Vor teil
zu sein.
3Wer spät zu Chris tus
kommt, er hält ge nau so viel:
Der „Lohn“, mit Chris tus zu
sein, ist für je den gleich.

Hin ter grund

Regina Polak

Todessehnsucht?

Während des „Paulusjahres“
wird das „Wort zur Schrift“
speziell die Lesungs-Texte

berücksichtigen.


